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Eine Normalschule
für die Mädchen
Die Liberalen stellen seit ih-
rem Sieg über die Alte Schweiz
schwere Mängel im Primar-
schulesen fest. Sie wollen die-
se über eine bessere Lehreraus-
bildung beheben. In Sitten
gibt es seit 1846 eine Normal-
schule für Knaben und Mäd-
chen gemäss einer Praxis, wie
sie auch viele andere Kantone
kennen. Die neue Regierung
bestätigt den Entscheid ihrer
konservativen Vorgänger, die
Ausbildung den Marianisten
anzuvertrauen. Sie wollen da-
mit den Klerus besänftigen,
der bisher seine Rolle im
Schulwesen eisern verteidigte.
Dieser Kompromiss soll es der
Institution der Normalschule
gestatten, das politisch beweg-
te Jahrzehnt unbeschadet zu
überstehen.

Acht Jahre nach Sitten er-
öffnet der Kanton in Brig eine
Normalschule für Mädchen.
Auch hier wird die Ausbildung
der angehenden Lehrerinnen
den Ursulinen übertragen.

Traditionelle Rollen
Lehrerinnenausbildung ja, aber
sie geschieht vollumfänglich 
¡innerhalb der damals domi-
nierenden Denkmuster. Die
Mädchen lernen vor allem, in-
nerhalb des traditionellen Rol-
lenverständnisses zu arbeiten
und zu lernen. «Einzig die Frau-
en sind in der Lage, die Kin-

der ihres Geschlechts zu erzie-
hen. Was wäre das für ein Mäd-
chen, das sich nicht auf den 
Gebrauch der Nadel verstünde
und nicht in der Lage wäre, sei-

ner Mutter beim Nähen und 
Flicken zu helfen? Es wäre ei-
ne Last und nicht eine Hilfe. 
Damit beide Geschlechter blei-
ben, was sie sein sollen, lassen

wir die Knaben durch Män-
ner und die Mädchen durch
Frauen erziehen», schreibt die
pädagogische Revue «L’ Ami des
Régens» im Jahre 1854. Was
heute völlig antiquiert anmu-
tet, entsprach damals einem
breiten Konsens. 

Die Normalschule jener
Zeit muss daher einmal Ga-
rant sein für den Respekt ge-
genüber den Einstellungen
und der Mentalität der Bevöl-
kerung. Gleichzeitig aber
muss sie ihrem Auftrag Rech-
nung tragen, der darin be-
steht, den Unterricht  den so-
zialen und wissenschaftlichen
Entwicklungen anzupassen.
Doch sollten diese Anpassun-

gen an die veränderten gesell-
schaftlichen Bedingungen im-
mer nur unter Respekt des ka-
tholischen Glaubens und vor
allem nicht zu schnell erfol-
gen, wie sich dies bis in die jün-
gere Vergangenheit hinein
weist. Immerhin erhalten auf-
geweckte Mädchen und junge
Frauen mit den Normalschu-
len erstmals Gelegenheit, sich
eine solide Bildung und ein
breites Allgemeinwissen anzu-
eignen. Dies ist damals umso
wichtiger, als dass der Besuch
der Gymnasien bis in die
1960er-Jahre einzig den Kna-
ben vorbehalten bleibt. Heute
sind dort die Mädchen in der
Mehrheit.
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REPRESSION 

In Eureka in Australien
kommt es zu einer Revolte
der Goldsucher, die mit 25

Toten und 30 Verletzten
endet.  ZVG

BRIG – DIE URSULINEN ÜBERNEHMEN DIE AUSBILDUNG DER LEHRERINNEN 

KATASTROPHEN

Erdbeben in Japan, ge-
folgt von einer Flutwelle,

einem Tsunami.  ZVG

SKLAVEREI 

Auf Druck der Europäer
muss Ägypten den Sklaven-
handel mit dem Sudan 
aufgeben. 

MANN DES JAHRES

Louis Gard, 
ein engagierter
Sänger
Man hört das Lied noch sin-
gen, manchmal am Ende
von längeren Abenden, das
im alten Welschwalliser Dia-
lekt gehalten ist und das die
Dorfschaften der Gemeinde
Bagnes besingt. Das Chan-
son ist Bestandteil einer 
reichen Hinterlassenschaft
des Sängers und Liederma-
chers Louis Gard.

Der Chansonnier aus
dem Bagnestal lebt ein
abenteuerliches Leben, das
ihn weit weg führt von den
heimatlichen Gefilden. Nach
seinem Rechtsstudium ge-
fällt er sich vor allem darin,
die etablierte Ordnung zu
geisseln, ohne seinen Vater,
einen Hauptmann, zu ver-
schonen. Er ist Söldner beim
König von Neapel, dann wird
er Deserteur mit einer sehr
kritischen Einstellung ge-
genüber dem Militärdienst
in fremden Heeren. Er be-
zeichnet das Söldnertum als
Schande für die Schweiz, die
immer noch den unwürdi-
gen Handel mit ihren  Söh-
nen zulasse, wird er von den
Chronisten zitiert.

Er besucht die Verei-
nigten Staaten, legt sich mit
Mächtigen an, verbündet
sich mit den Ureinwohnern,
die man noch immer «Wil-
de» nennt. Nach seiner
Rückkehr ins heimische Tal

der Dranse schockt er mit
seinen Ideen, die seiner Zeit
sehr weit voraus sind. Er ver-
bündet sich mit der Jungen
Schweiz, wird Abgeordneter
im Verfassungsrat. Aber zu-
erst und vor allem reimt er
seine gepfefferten Lieder-
texte gegen die Politiker und
die Geistlichkeit. Das trägt
ihm neben Steinwürfen
auch die Unterstellung un-
ter Vormundschaft ein.
Trotzdem bleibt er bei  kriti-
schen Aussagen und in ei-
nem seiner Lieder heisst es
nicht von ungefähr, dass al-
les, was er singe, wahr sei. Er
stirbt 1854.

KRIMKRIEG

Frankreich und das Verei-
nigte Königreich erklären

Russland den Krieg.
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Ein Teil der Gebäude des Klosters St. Ursula in Brig, wo die Normalschule für Mädchen untergebracht war.  ZVG

KIRCHE 

Die päpstliche
Bulle «Ineffabilis
Deus» erhebt 
die unbefleckte
Empfängnis 
Mariens zum
Dogma.  ZVG

Im Jahre 1854 erscheint erstmals die pädagogische
Revue «L’AMI DES RÉGENS». Sie wird vom kantona-
len Erziehungsdepartement herausgegeben. Gleich-
zeitig wird die deutschsprachige Lehrerschaft des
Oberwallis  mit dem «Schullehrerfreund» bedacht.
Der Unterricht an den Primarschulen lässt zu wün-
schen übrig. Die pädagogischen Zeitschriften versu-
chen, Ratschläge für den Unterricht zu erteilen und
vermitteln der Lehrerschaft auch Lektionen für die
Weiterbildung und die Verbesserung des Unter-
richts. Die Fachzeitschriften verstehen sich überdies
als Bindeglied zwischen dem Lehrkörper und den

kanto-
nalen
Behör-
den. Da-
bei funktionieren diese Publikatio-
nen nicht etwa als Einbahnstrasse. Die Lehrerschaft
kann die Spalten auch benutzen, um aus ihrer Be-
rufserfahrung zu berichten und so ihre Kolleginnen
und Kollegen an ihren Erfahrungen teilhaben zu las-
sen. Doch das Interesse ist vor allem bei Eltern und
Schülern gering. Im Jahre 1856 stellen die pädagogi-
schen Zeitschriften ihr Erscheinen ein.

PÄDAGOGISCHE REVUE


